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Vorwort


Sylvia ist verzweifelt. Mein Leben scheint voller Dornen. Trotzdem liebe ich die Rosen über alles. Immer wieder hole ich mir einen Strauss nach Hause.


Der Volksmund nennt die Rose doch „Blume der Liebe“ Ich glaube an die Liebe und bin bereit noch hundert mal hin zu fallen .


Aufgeben werde ich niemals, wenn ich die Liebe nicht finden kann, so wird sie mich irgendwann überraschen.


Es ist nicht zu viel verlangt, irgendwann glücklich zu sein.


Ich werde in zwei starke Arme fallen. Einen Deckel gibt es hundert prozentig auch für mich.


Wann wird er mich finden? Was muss noch passieren? Ich musste doch so viele Träume schon verblassen lassen.


Ich will Realität. Wenn mir der Glücksstern in mein Herz scheint, werde ich zufassen und ihn fest halten. Ich habe dazu gelernt und hoffe, von einer neuen Liebe, dass sie bis an das Ende meiner Tage funktioniert. Egal was kommt, ich bin vorbereitet.


Und Sylvia findet ihren Weg ins Glück.


Ganz bestimmt.





Schwermütige Gedankengänge


Ich sitze im Kaffeehaus und lese in einer Zeitschrift. Der Inhalt kann mich auch nicht aufmuntern. So viele bekannte und prominente Gesichter schauen mir entgegen. Ich stelle fest, so richtig gut geht es den Meisten auch nicht. Sie führen zum Teil kein wesentlich besseres Leben als ich. Nur finanziell - wenn man den Zeilen glauben kann - haben es diese Menschen leichter.


Die Bedienung fragt mich nach meinen Wünschen.


Ein Cappuccino und ein Stück Torte sollen mir meine Laune versüßen. Irgendwie kursieren heute ganz seltsame Gedanken durch meinen Kopf.


Schrecklich, wenn man sich so herunter ziehen lässt. Die Vergangenheit lässt mich nicht los. Die Scheidung hängt mir schwer in den Knochen. Ich will nicht alleine sein. Mir ist bewusst, dass ich so manche Situation selbst verbockt habe. Ich weiß das und doch suche ich Schuldige. Doch mein Ex gehört da nicht dazu, obwohl er schon wieder liiert ist. Da fällt mir so manches andere Gesicht ein. Alle gehen ein Stück Lebensweg mit mir. Einige davon haben mir die Suppe gewaltig versalzen. Manchen Anlass dazu habe ich selbst geliefert. Doch es gab nicht nur schlechte Zeiten in meinem Leben. Aber meiner Ansicht nach recht viele. Das ist alles Vergangenheit. Daran kann ich nichts mehr verändern. Ich bin aber nicht bereit, nachdem ich die Scheidung von meinem letzten Ehemann überstanden habe, weiter so unglücklich durch das Leben zu gehen. Jeder hat ein Anrecht auf eine glückliche Lebenszeit, auch ich. Dafür verzichte ich auf einen neuen Lebenspartner, wenn es sein muss. Aber ein Freund dürfte schon sein. Jemand zum Plaudern eben. Ich schau aus dem Fenster und überlege. Nun bin ich sechsundfünfzig Jahre. Die Kinder sind erwachsen und ich bin relativ gesund. Ich merke, ich fange eine Diskussion mit meinem Unterbewusstsein an. Das ist übel. Denn plötzlich weiß man nicht, ob man nicht gerade fast verrückt wird - oder ist man es vielleicht schon? Jetzt reicht es aber. Diese Schwermüdigkeit ist gar nicht mein Ding. Besser ist es das Verzehrte zu bezahlen und nach Hause zu fahren. Mein neues zu Hause ist noch nicht so ganz bei mir angekommen. Den Platz in meiner alten Wohnung nimmt bereits die neue Frau an der Seite meines Exmannes ein. Man gibt mir Bescheid dass die Türe für mich zu sei, wenn ich von meiner Kur zurück käme. Das ist ein Schock. Dabei ist noch alles an Kleider und Inventar von mir dort in diesen Räumen. So habe ich mir meine Zukunft nicht vorgestellt. Meine Tochter Marie und ihre Familie holt mich zu sich nach Hause. Sie nehmen mich wirklich sehr lieb auf. Ein Zimmer wurde freigeräumt. Dabei waren alle Räume vorher schon besetzt. Jeder im Haus versucht mich zu verwöhnen. Ein PC und ein eigenes Telefon stehen mir zur Verfügung. Es wird damit gerechnet, dass ich lange da bleiben werde. Ja es geht mir gut, doch ich bin unzufrieden. Ich brauche schnellst möglich Arbeit, um meine finanzielle Seite aufzubessern. Auch eine eigene Wohnung, um leben zu können wie ich möchte. Nur so werde ich die Vergangenheit bewältigen können. Verzweiflung scheint in mir den meisten Platz zu beanspruchen. Da höre ich die Worte meiner verstorbenen Mami wieder: „ es ist keine Schande hinzufallen, es ist nicht schlimm auf der Nase zu liegen, aber nicht liegen bleiben, das Aufstehen und Weitermachen nicht vergessen.“ Ich spüre ihre Wärme und verspreche „Ich gebe niemals auf.“


***


Es ist herbstlich warm und ich setze mich ein wenig in den Garten. Bei Zigarette und Kaffee genieße ich die letzten Sonnenstrahlen des heutigen Tages. Ganz sicher sitze ich später wieder am Computer und chatte. Es macht unheimlich viel Spaß, mit fremden Menschen über dies und das zu diskutieren. Was man da so alles erzählt bekommt, es lässt einem manchmal staunen. Und wie frei man selbst über Vieles schriftliche Auskunft zu geben vermag, ist schon fast ein Wunder. Nur Marie mag es gar nicht, dass ich mit unbekannten Männern chatte.


„Mama, weißt du eigentlich, wie lächerlich das ist, was du da tust?“


„Wieso das denn, die kennen mich doch gar nicht.“


„Trotzdem, wenn du einen Freund möchtest, finden wir sicher hier auch Jemand für dich.“


„Also was heißt hier wir? So alt bin ich auch noch nicht, dass ich das nicht selbst erledigen könnte. Dann solltest du wissen, dass ich keinen Mann in meiner Nähe haben möchte.“


Mein Kind lacht laut und meint: „Wenn ich dir alles Mögliche glaube, aber die Aussage sicher nicht.“


Ich bin schon leicht entsetzt. Was denken die von mir? Ich brauche keinen Mann. Niemals mehr Hemden bügeln.


Das ist ein fester Vorsatz und den werde ich ganz gewiss umsetzen. Ich spiele doch nur mit den Chatpartnern. Dasselbe machen die mit mir. Nichts Ernstes, jedenfalls vorerst nicht.


***


Mein Enkel Jonas fragt, ob ich mit ihm ein Spiel spielen mag. Enkelkinder sind wunderbar, man muss sie nicht erziehen. Man darf sie bedingungslos lieb haben. Beim gemeinsamen Abendessen erzähle ich, dass es für mich an der Zeit ist, mich um Arbeit umzusehen. Und mein Ziel ist, eine eigene Wohnung. Der Enkel Paul fragt mich ganz entrüstet: „Oma gefällt es dir hier nicht. Wir haben dir extra ein Zimmer leer geräumt. Du hast ein eigenes Telefon und sogar essen darfst du mit uns. Ist das nichts?“ Sein Vater mahnt ihn: „Sei ruhig, so spricht man nicht mit der Oma.“


Ich muss eingreifen: „ Ich sehe da nichts Schlimmes, wenn meine Enkel so mit mir reden. Muss man wirklich schon so rücksichtsvoll mit mir umgehen?“ „Nein, du siehst für dein Alter noch ganz gut aus,“kontert der Schwiegersohn. Trotzdem erwarte ich von meinem Sohn Rücksichtnahme. Du bist doch etwas älter als er.“„Schon gut, ich verstehe dich,“antworte ich mit einem Lächeln. Wieder ergreift er das Wort und meint: „Oma müssen wir uns Sorgen machen? Bei dir war heute nach Mitternacht noch Licht an. Und beim genauen Hinhören konnte man das Klimpern der PC Tasten hören. Meinst du nicht, das wäre leicht übertrieben?“


„Oh, werde ich jetzt schon kontrolliert? Worum geht es dir? Um den Strom, oder dass hier Jemand auftaucht, oder um meinen Schönheitsschlaf?“


„Mama,“ sagt die Marie aufgebracht, „das war doch jetzt nicht böse gemeint. Wir machen uns einfach Sorgen um dich.“ „Seht ihr und genau solche Aussagen sind der Grund, dass ich wieder auf den eigenen Beine in einer eigenen Wohnung stehen möchte.“Der Schwiegersohn schiebt den Stuhl polternd zurück.„Beschwere dich aber nicht, wenn du eines Tages gemobbt wirst, weil du jetzt glaubst, alle zum Narren halten zu können.“Damit verlässt er mit wütendem Gesichtsausdruck die Küche. Die Tochter versucht das Benehmen ihres Mannes abzuschwächen. „Er hat es sicher nicht böse gemeint.“ „Und ich habe es auch nicht böse aufgefasst. Aber ich möchte auch nicht, dass ihr meinetwegen Zoff habt. Außerdem braucht irgendwann Jeder von den Buben wieder sein eigenes Zimmer. Ich stehe hier zwischen euch mein Mädchen. Manches Mal würde ich gerne meine Meinung zu etwas sagen, aber das wäre nicht gut. Alles mitzubekommen und immer still sein kann ich nicht. Die andere Seite ist, in eurem Alter habe ich mir auch nichts sagen lassen. Meine Meinung war Gesetz, du erinnerst dich sicher.“„Ja stimmt. Aber manche Aussage von dir war damals unnötig. Außerdem hattest du deinen persönlichen Liebling. Doch es ist alles gut und vorbei. Du bist meine Mama und ich möchte, dass es dir gut geht.“Jetzt muss ich aber meine feuchten Augen schließen. Diese Aussage war mehr als Honig für meine scheinbar so geschundene Seele. Ich nehme mir eine Flasche Wasser und gehe auf mein Zimmer. Dort wird gleich der PC angemacht. Oh, da sind ja Chatanfragen. Nun muss ich sehen, dass ich antworte und nichts durcheinander bringe. Wäre schon doof, wenn man dem falschen Menschen die falsche Antwort geben würde. Meistens sind es Männer auf Lastkraftwagen, die die Nacht irgendwo auf einem Parkplatz verbringen müssen. Zum Teil weil sie keine Fahrzeit mehr haben. Da entstehen interessante Gespräche. Es wird von Ereignissen auf der Straße gesprochen Jüngere Fahrer erzählen von Kindern und ihren Frauen, die alleine sind. Aber die etwas älteren Herren die Lügen was das Zeug hält. Muskelpakete und Waschbrettbauch ist noch das Kleinste, was sie zu bieten haben. Frauen die ihnen das Leben schwer machen und die sie eigentlich schon längst verlassen wollen. Und ach wie schade, dass man soweit entfernt ist, das gäbe ganz bestimmt einen wunderbaren Abend. Ich muss gestehen, die vielen Lobs genieße ich sehr, wohl wissend, dass Dreiviertel gelogen ist.


Da gibt es natürlich ein paar Herren, mit denen ich ganz besonders gerne schreibe. Einer ist sehr charmant. Sein Foto spricht mich irgendwie an. Und er wohnt auch nicht sehr weit entfernt. Dabei habe ich mir vorgenommen, niemand aus der Nähe anzuschreiben, um nicht auf die Idee eines Kennenlernens zu kommen. Aber die Versuchung ist da und der Mann höchstens eine Stunde entfernt. Man könnte ihn sich ja ansehen. Ob ich es einmal mit einem Telefonat probiere? Nervös und unentschlossen grüble ich über meinen neuen Gedankengang nach. Ach ja, was soll schon sein, wenn man telefoniert. So gebe ich ihm meine Telefonnummer und er ruft sofort zurück.


„Hallo?“ „Ja hier auch Hallo, ich bin die Motte. Nein ich heiße Georg, aber alle nennen mich Motte. Und du bist Sylvia?“


Oh was für eine warme sympathische Stimme. „Ja Motte hier ist Sylvia, wie geht es dir? Also dein Spitzname ist schon recht ausgefallen, oder?“


„ Na ja da gewöhnt man sich dran. Ich finde es schön, dass du mir deine Telefonnummer gibst, so kann man schon einmal die Stimme hören. Sag, hast du eine Kamera, dann könnte man sich auch sehen.“


„Ja ich habe eine Kamera, aber ich weiß nicht wie sie funktioniert. Jetzt ist niemand da, der mir das zeigen könnte.“


„Das dürfte ein kleineres Problem sein, ich sage dir Schritt für Schritt, wie du sie in Gang bringst.“


„Nein danke, das will ich nicht. Wir können uns jetzt unterhalten.


Das reicht dann erst einmal oder?“ Georg erzählt, dass er Kurierfahrer ist. Bis vor Kurzem ist er bei einer Möbelfirma mit den großen LKW gefahren. Doch die Schlepperei Stock hoch und Treppen runter, wäre inzwischen etwas zu viel geworden. „Ach,“ frage ich, „bist du LKW Fahrer?“


„Ich fahre mein Leben lang die großen Brummer, aber nun geht es einfach nicht mehr. In meinem Alter schläft man lieber in seinem eigenen Bett. Da fällt man nicht mehr so gerne in der Weltgeschichte herum,“ erklärt mir Georg. Ich freue mich wie ein Schneekönig. Wieder einer der einen großen Laster lenken kann. Das muss schon etwas Besonderes sein. Meine Schwiegersöhne lieben ihren Beruf auch und alle drei sind Fernfahrer. Und das sind super Typen. Ich habe hier sicher einen klasse Mann kennen gelernt.


„Sylvia was meinst du, wollen wir uns mal treffen?“


„Georg du hast es aber eilig. Lass uns Zeit, ich weiß es noch nicht.“


„Schon in Ordnung. Klar haben wir Zeit. Ich muss mir nur freinehmen, wenn du kommst.“


„Ach ich soll kommen? Ich dachte, du lässt dich hier in der Gegend sehen.“


„Das könnte ein Problem werden. Meine Touren gehen meistens nach Bayern. Und mein eigenes Auto ist leider kaputt. Und wo ich jetzt als Kurierfahrer wesentlich weniger verdiene, ist es schwierig. Die Reparatur ist leider nicht ganz billig. Ich habe einen Oldtimer, da kosten die Ersatzteile auch richtig Geld.“


„Oh, das tut mir leid. Ist ja nicht so tragisch. Klar kann ich auch fahren. Aber wie gesagt, das hat ja noch Zeit. Weist du was, ich würde sagen, wir machen für heute Schluss. Ich bin müde und du wirst sicher morgen wieder arbeiten müssen. Kannst dich ja melden, wenn du von der Fahrt zurück bist. Wo fährst du denn morgen hin?“ frage ich ihn. „Das erfahre ich erst morgen früh. Mal sehen, vielleicht zum Flughafen Fische holen. Die müssen dann sofort ausgeliefert werden.“


„Fische vom Flughafen?“ frage ich erstaunt.


„Ja und wenn du Lust hast, kannst du mich da ja irgendwann begleiten,“ sagt Motte.


„Gerne, sag Bescheid, wenn du was weißt.“


Ich lege auf und bin überzeugt, das ist wirklich ein sehr netter Mann. Den werde ich mir irgendwann ansehen. Ja ein wenig doof, dass ich hinfahren muss. Andererseits ist es auch nicht verkehrt, wenn noch keiner so genau über ihn Bescheid weiß.





Wir waren ein starkes „Wir“


So gehen Tage und Abende in das Land. Ich habe keine Lust mich um Arbeit und Wohnung umzusehen. Es ist so schön, sich einfach von der Familie verwöhnen zu lassen. Außerdem muss ich meine Möbel und meine Kleider und Wäsche aus der Wohnung des geschiedenen Mannes holen. Ein Platz zum Unterbringen ist gefunden. Es tut bitter weh nach zwanzig Jahren, endgültig alles zu trennen. Ich muss warten, bis man mir zugesteht, die Sachen zu holen. Drei Tage Zeit gibt man mir. Meine Überzeugung ist immer noch, das mein Exmann keine eigene Meinung haben darf. Warum hat seine Tochter soviel Hass gegen mich, was habe ich ihr bloß getan? Mich wundert es, dass sie nicht aufkreuzt und schaut, was ich alles einpacke. Marie und meine jüngste Tochter Ramona helfen mir. Die Schwiegersöhne besorgen einen LKW und transportieren alles ab.


***


Wieder ein Punkt abgearbeitet und ein Stück Schicksal bewältigt. Weh tut es noch recht lange, richtig weh. Ich hasse diesen Mann und seine Tochter und doch, ein Neuanfang mit ihm wäre sofort denkbar. Ich fürchte ich liebe ihn immer noch...oder hasse ich ihn? Irgend etwas ist da, was ich an ihn liebe. Vielleicht will ich nicht, dass er eine neue Chance zum glücklich sein hat?


Wo ich doch so einsam bin. Nein, das ist falsch, das trifft den Punkt nicht. Er war meine große Liebe und die gibt es doch nur einmal. Also wenn die jetzt vorbei ist, was kann dann noch kommen? Spielereien, oder Einsamkeit. Wir werden sehen. Und doch bei allem was passiert ist, ich bin es meinen Töchtern schuldig, den Mann nie mehr anzusprechen. Wieder rolle ich mich in meinem Elend von einer Seite zur Anderen. Was ist doch mein Schicksal so hart. Ich will doch nur geliebt werden. Jemand, der mich in die Arme nimmt und mir sagt, dass ich in Ordnung bin, so wie ich bin und aussehe. Ich habe sie noch im Ohr die Worte „mit dicken Frauen kann ich nichts anfangen.“ Ja ich bin klein und rund - aber gesund. Und Gesundheit kann mir niemand geben, also habe ich doch Alles, was ich brauche. Nur niemand, der mit mir Wärme, Heimat und Geborgenheit teilt. Doch hätte ich, wenn ich das Angebot von Marie annehmen würde. Blind vor hausgemachtem Leid leide ich vor mich hin. Mein Mädchen versucht mir eine Perspektive aufzuzeigen. „Mama, wir haben uns darüber unterhalten, wie wir dir ein Zuhause bieten könnten. Wenn wir den Dachboden ausbauen und du da oben zwei Zimmer hättest, könntest du dich sicher wohlfühlen.“ Ich sehe ihre leuchtenden Augen, sie freut sich sichtlich, weil sie denkt, nun bin ich glücklich. Könnte ich auch sein und wahrscheinlich würde jede andere Mutter ihr Kind für diese Aussage knutschen. Nur ich nicht. Mir steigt die Gänsehaut den Rücken entlang, wenn ich überlege für immer bei den Kindern bleiben zu müssen. Jeder Schritt unter Beobachtung. Mancher Streit wegen gut gemeinter aber falscher Aussagen. Nein, das geht nicht. Doch wie sage ich es meinem Kind? Ich weiß ihre Worte zu schätzen und ich will ihr nicht wehtun. Als ich anfange: „Kind ...,“ lächelt sie und sagt: „Ist schon gut Mama, wir haben es nur gut gemeint. Ich könnte mich ohrfeigen, warum haut mir keiner ins Gesicht. Wie dumm und undankbar bin ich doch. Ich schäme mich. Ich mag ihr gar nicht in das Gesicht schauen. So gehe ich mit nassen Augen in mein Zimmer und rufe Georg an. „He Motte schon zu Hause?“„Ja, heute gab es nichts zu fahren. Warum fragst du, willst du kommen?“ „Ich würde dich gerne besuchen kommen, wenn es recht ist. Hast du denn Zeit?“ „Natürlich habe ich Zeit. Ich werde einfach Urlaub nehmen.“ „Ja wenn das so einfach geht, würde ich morgen kommen.“ Georg scheint vor Freude fast zu explodieren. „Sylvia du kannst dir nicht vorstellen, wie ich mich freue. Ich schicke dir meine Adresse auf dein Handy. Gib mir bitte deine Nummer.“ „Die habe ich nicht im Kopf. Du kannst mir aber die Adresse in den Chatraum schicken. Da werde ich mir die Strecke suchen und ausdrucken. Ich finde dich, da kannst du sicher sein. Ich melde mich, wenn ich hier losfahre.“


Ich weiß, ich laufe jetzt schon wieder davon. Man könnte sich über das Thema Umbau und Wohnung und meinen weiteren Weg unterhalten. Doch mir fehlt der Mut. Es ist einfacher für ein paar Tage wegzufahren. So gehe ich die Treppe hinunter und bitte meine Tochter für mich die Strecke im Routenplaner zu suchen und auszudrucken. Sie staunt nicht schlecht und ist nun wirklich enttäuscht. Das zeigt sie mir, indem sie mir später den Ausdruck auf die Treppe legt. Einfach so - ohne Worte. Und ich nehme sie mit in das Zimmer - auch ohne Worte. Die Adresse hat sie. Morgen früh werde ich ihr kurz erklären, dass ich nur für ein paar Tage verreise. Nennen wir es ein Abenteuer. Ausprobieren ob ich in meinem Alter noch Chancen habe. Sicher komme ich alleine zurück, denn feste Bindung will ich ja ohnehin nicht.


***


So mache ich es am nächsten Tag. Eine kurze Erklärung und prompt eine spitze Antwort. Sie sagt: „Na du musst es ja nötig haben. Einen wildfremden Mann einfach mal so für ein paar Tage besuchen. Kaffeetrinken ist da sicher die kleinste Übung. Du musst es ja wissen.“ Zornig steige ich in das Auto und fahre los. Das Dümmste ist, dass sie genauso reagiert, wie ich denken würde, wenn mir Jemand die Story erzählt. Ich hoffe, der Mann hat ein Extrazimmer für mich. Der hat sicher eine schöne Wohnung. Zur Not kann ich immer noch am Abend nach Hause fahren. Unterwegs halte ich noch einmal an. Ich brauche unbedingt Zigaretten und Georg wartet auf meinen Anruf. Also wird das erledigt.


Die Fahrt klappt recht gut. So in fünf Minuten müsste ich da sein. Ich rufe noch einmal an und melde meine Ankunft. Da sagt er mir, „ich kann dich sehen. Du musst aber drehen, wir müssen in die andere Richtung. Guck nach links, hier ich winke, siehst du mich?“„Ach ja, dann lege ich auf und drehe das Auto um.“Gesagt und mit großen Schwung getan. Georg springt zur Seite. Mit so viel Temperament hat er scheinbar nicht gerechnet. Ich steige aus und sage: „Na junger Mann, hier bin ich, wie versprochen.“ Er lächelt mich freundlich an und meint: „Ja ich sehe es. Beinahe hätte ich es nicht überlebt.“ Man plaudert einen Moment, dann fahren wir zu seiner Wohnung. Ich bin gespannt und überlege, wie ich das Aussehen dieses Mannes einordnen soll. Sportlich vielleicht? Schlank ist er, ohne Haare, also Glatze. Eine Brille hat er und die Stimme klingt tatsächlich fein. Na ja, abwarten wie er sich benimmt. Wir kommen in seiner Wohnung an und ich bin zum ersten mal geschockt. Das ist ein Raum mit Schlafcouch, einen Schrank. Der Tisch ist zur Hälfte mit PC belagert. zwei Stühle. Im Eingang ist ein kleiner Schrank. Darauf steht eine Kaffeemaschine und eine kleine Spüle daneben. Ein Zweiplattenherd und nebenan ein kleiner Raum mit Badewanne und WC. Da habe ich mich wirklich voll blenden lassen. So ähnlich könnte es im Gefängnis aussehen. Als er meine Enttäuschung bemerkt, erzählt er mir dass er vor lauter Arbeit keine Zeit hatte sich um eine anständige Wohnung zu kümmern. Früher hat er wo anders gelebt. Nun ist er geschieden und muss wieder neu anfangen. Für ihn alleine würde das hier reichen. Aber sollte er mal eine Freundin haben, würde er sich um eine anständige Wohnung kümmern. Es läge nicht am Geld.


Sein Telefon klingelt und er erklärt mir, dass er das Auto seines Chefs zurückbringen muss. Sein eigenes Auto ist ja kaputt. Vielleicht könnte ich mitfahren und ihn wieder mit zurück nehmen. Es wäre ihm recht peinlich, aber er habe ja nicht damit rechnen können, dass ich mich doch relativ schnell hier sehen lasse. Ich will ihn beschwichtigen und erkläre, dass ich selbstverständlich mitfahre. „Du bist eine super Frau. Dann stelle ich dir gleich meinen Chef vor. Wie lange bleibst du? Vielleicht kannst du gleich eine Tour mit mir machen. Ich würde mich freuen.“„Georg ich weiß es nicht. Wo soll ich denn schlafen?“


„Hier auf meiner Couch. Das ist eine Doppelcouch. Da haben wir beide Platz. Und wenn du das nicht möchtest, lege ich mich mit einer Decke in die Küche auf dem Boden. Das geht auch.“ „So ein Blödsinn, du wirst mir schon nichts tun. Darauf kann ich mich doch verlassen, oder?“ „Aber natürlich. Ich fasse dich nicht an, wenn du das nicht willst.“


Ich atme beruhigt durch. Na wenigstens etwas. Bin gespannt, was da noch kommt. Irgendwie finde ich diesen Mann interessant. Aber auch etwas sonderbar. Wir fahren das Auto zurück. Sein Chef hat zwei LKW vor der Türe stehen. Scheinbar ein Kleinunternehmer. Georg stellt mich als seine Freundin vor und ich lächle. „So ganz stimmt das nicht. Wir kennen uns noch nicht wirklich.“ Als Uwe dann darauf sagt: „Dann tu dir einen Gefallen und fahre nach Hause. Dir bleibt viel Leid erspart,“ wird Georg sauer. Er faucht seinen Chef an und sagt: „Was soll denn das jetzt? Bist du neidisch, dass ich Jemand habe und du nicht? Also die nächsten zwei Tage bin ich nicht erreichbar. Ach so, hast du ein wenig Geld für mich?“


„Nein, habe ich nicht. Ich denke, wir sind auch quitt. Du musst mehr fahren, dann bekommst du mehr.“


Ich höre bei dem Gespräch zu und wundere mich abermals über Georg. Aber er könnte ja einfach wirklich viel Pech haben. Schließlich fahren wir los. Zu Hause hat er Kuchen und Kaffeepulver in rauen Mengen. Ansonsten ist in diesem kleinen Kühlschrank nicht viel zu finden. Er erklärt mir noch einmal, dass er durch die Scheidung jede Menge Geld verloren hat.


Das könnte schon sein. Ist nicht ungewöhnlich. Dass reiche Männer ausgenommen werden.Wir reden und rauchen und trinken Kaffee. Georg ist ein super Erzähltalent. Was der auch schon alles erlebt hat. Du meine Güte. Bei der Fremdenlegion ging es furchtbar rau zu. Er war bei den Hubschrauberpiloten im Einsatz. Ja, er kann Hubschrauber fliegen. Ja und bei der Polizei war er auch. Da hatte er einen wunderbaren Kollegen. Leider hat er keinen Kontakt mehr. Und Ehen hat er schon hinter sich bringen müssen. Und es hat nicht eine auf Dauer gehalten. Aber es lag ja nicht an ihm. Seinen Sohn hat er schon zwanzig Jahre nicht gesehen. Dessen Mutter weiß genau, wie sie den Burschen das Kennenlernen des Vaters ausreden kann. Oh Gott, was tut mir dieser Mann so leid. Der hat ja wirklich nichts Gutes erlebt. Selbst sein Vater wollte ihn mit der Mistgabel als kleines Kind schon umbringen. Ich bin entsetzt und zufrieden, dass es mir trotz Scheidung scheinbar gut geht. Beim Blick nach der Uhr stelle ich fest, zum Nachhause fahren ist es zu spät und zu dunkel. „Also Georg, ich würde jetzt doch gerne bleiben. Bei Dunkelheit fahre ich gar nicht gerne.“ „Aber sicher bleibst du hier. Musst du noch Jemand Bescheid geben?“ „Nein, ich habe mich heute Morgen schon abgemeldet. Da rechnet keiner mit mir.“ „Na dann, wir können uns doch ein paar schöne Tage machen. Aber Sylvia ich muss dir was sagen. Ich habe nichts eingekauft. Und was noch schlimmer ist, meine Bankkarte ist mir zerbrochen. Meine Bank ist nicht hier am Ort. Eine neue Karte ist beantragt, aber das dauert noch ein wenig, bis ich sie zugeschickt bekomme. So ist es vielleicht doch besser, wenn du morgen wieder fährst. Sonst verhungern wir beide.“ „Aber Georg, so ein Quatsch, ich habe schon noch Geld dabei. Wir können ja morgen früh einkaufen. Das mache ich gerne. Du bist ja wirklich arm dran. Wieso lässt du dich auch so von einer Frau ausnehmen?“


„Ja weißt du, ich war in Amerika und meine Frau hat in der Zwischenzeit mein Haus verkauft. Ich kann nichts dagegen tun. Aus Sicherheitsgründen habe ich es ihr vor der Reise überschrieben. Jetzt sind wir geschieden und alles gehört ihr. „Ich bin entsetzt, so viel Unglück, wie hält man das nur aus,“ frage ich ihn voller Entsetzen. Er tut es mit einer schüttelnden Handbewegung ab. „Soll sie glücklich werden, wenn sie will.“ Ich denke für mich, was ist das für ein liebevoller, großzügiger Mann. Da scheine ich ja wirklich Glück zu haben.


***


Nun bin ich schon den vierten Tag da und der Mann scheint kränklich zu sein. Sein Chef meldet sich auch nicht, was ich recht eigenartig finde. Natürlich hat Georg eine plausible Erklärung. „Uwe weiß, das ich nicht ganz gesund bin und mich melde, wenn ich wieder fahren kann.“


Auf die Frage ob das öfter passieren würde, kommt von Georg. „In letzter Zeit immer öfter. Meine Augen werden schlechter und das Laufen ist sehr schmerzhaft.“


„Motte das tut mir leid. Und trotzdem, morgen fahre ich heim. Ich habe auch noch für mich Einiges zu erledigen.“ Das scheint ihn traurig zu stimmen. Und je mehr ich sein betrübtes Gesicht sehe, desto sicherer bin ich, dass ich hier helfen muss.


Georg gibt sich verzweifelt und leidend. Er kennt schließlich hier niemand. Und die guten Ärzte sind alle soweit entfernt. Er braucht mich doch so sehr und es wäre schön, wenn ich wieder kommen könnte um ihm bei den Arztbesuchen behilflich zu sein. Nach einigen Überlegungen schlägt doch tatsächlich voll meine soziale Ader durch. Ich verspreche nächste Woche wieder zurück zu sein. Er muss sich nur um Termine bemühen und ich nehme mir dann zwei Wochen für ihn Zeit.


Eigentlich hätte ich genug für mich selbst zu tun. Wo sind meine eigenen Bedürfnisse von Arbeit und Wohnung hingekommen? Na gut, zwei bis drei Wochen kann ich das noch nach hinten schieben. Sollten seine Dinge bis dahin nicht erledigt sein, muss er selbst sehen, wo er bleibt.


Ich komme zu Hause an und werde von Allen irgendwie belächelt - warum eigentlich? Man fragt mich, ob es schön war. Jonas meint: „So sieht eine verliebte Oma aus.“


Jetzt begreife ich erst die Hintergründe. Was soll ich sagen, „Nein ich habe mich nicht verliebt? Trotzdem fahre ich wieder hin, um diesen fremden Mann zu helfen?“


Wer würde das verstehen? Die halten mich doch dann für „total durchgeknallt.“ Aber ich muss es sagen, dass ich wieder hinfahre. Am besten gleich.


„Mama du bist verrückt, das ist jetzt nicht dein ernst, oder?


Kannst du mir sagen, wie der Mann überhaupt heißt?“


„Ja sicher mein Mädchen. Du musst dir aber keine Gedanken machen. Ich komme kurz über lang alleine zurück.“


„Wieso denn das? Warum fährst du dann wieder hin. Nur um zu helfen ist eine echt doofe Ausrede.“ „Ich weiß es, aber ich kann nicht anders. Der Mann hat niemand und so schwere Schicksalsschläge erleben müssen. Ich will ihm nur zeigen, dass es auch hilfsbereite Menschen gibt.“


„Mach wie du meinst. Ich kann dich wahrscheinlich doch nicht zurückhalten.“





Wiedermal das Helfersyndrom?


Gleich nach der Ankunft wird mir klar ist, dass ich meine Zeit und auch mein Geld investiere. Mir ist jetzt klar, dass der Mann nichts hat. Aber immer noch in der Annahme, dass er von seiner jüngst geschiedenen Frau so ausgenommen wurde. Mann oh Mann, wer außer meiner Familie würde im umgekehrten Fall dasselbe für mich tun?


Niemand - keiner - warum auch? Jeder hat sein Schicksal zu tragen. Ich auch. Doch ich habe so viel Hilfe von meiner Mami erfahren. Es ist nur gerecht, jetzt einem Bedürftigen etwas zurück zugeben. Egal was ich jetzt denke. Ich habe versprochen zu Kommen und zu Helfen, so bin ich jetzt da. Ich wurde voller Sehnsucht erwartet. Scheinbar hat der Mann die letzten vier Tage nichts zu essen gehabt. Nun gut, ich hole Lebensmittel und koche. Motte freut sich so sehr über all die Speisen, die ich für ihn mache und schenkt mir dafür ein NAVI.


Ich bin stolz wie Oskar. Gut ich habe keine Ahnung, wie man es bedient, aber das lerne ich sicher auch noch. Ich freue mich wie ein Schneekönig. Das hat er extra für mich besorgt. Wie lieb ist das denn., auch wenn ich tatsächlich keines brauchen würde. Ich frage ihn nach den Arztterminen. Wie sich herausstellt, gibt es keine. Das heißt, er hat erst gar nicht angerufen. Mir fällt das Lachen aus dem Gesicht. Das kann doch nicht sein. Was bildet sich der Mann ein. Ich verbringe doch nicht ohne Grund meine Zeit mit ihm. Gut ich mag ihn. Er hat mir schon viele Sachen geschenkt, die ich zum Teil nicht gekannt habe. Aber so geht es nicht und ich werde richtig sauer.


Da fängt Motte an zu fluchen. Es fliegen Ausdrücke durch die Luft, die ich noch nie gehört habe. Mir gefriert fast der Lebenssaft in den Adern.


„Georg,“ sage ich sehr ruhig und scheinbar gelassen, „wenn das der Dank für meine Opfer sein soll, die ich dir entgegenbringe, dass du hier wie ein Droschkenkutscher fluchst, dann gehe ich jetzt und wir sehen uns nie wieder.“


Wahrscheinlich hat er das noch nicht erlebt, dass Jemand ruhig bleibt, während er ausrastet. Es ist auch für mich nicht einfach. Ich habe in diesem Moment eine panische Angst vor diesem Mann. Es kann sich keiner vorstellen, was da alles aus dem Mund dieses Mannes an grauenvollen Ausdrücken kommt. Ich glaube, wenn ich jetzt wüsste wohin, wäre ich fort. Aber es Abend, dunkel und ich bin heilfroh, dass ich tagsüber mich hier schon recht gut zurechtfinde. Die Situation entspannt sich und wir können sogar noch zusammen lachen. Wenn das Marie wüsste, was hier abgeht. Sie würde den Mann wahrscheinlich notschlachten.


Am nächsten Morgen werden erst einmal die Ärzte angerufen. Es ist schwierig, aber zwei Termine sind in der von mir vorgegebenen Zeit zu bekommen. Das ist schon gut. Weil uns Zeit verbleibt, stellt Georg mir einige „Bekannte“ vor. Darunter drei Frauen, die alle irgendwann in den letzten Jahren seine Freundinnen waren. Ich bin geschockt. Wie geht das denn. Er war laut seiner Aussage überall auf der Welt und hier unterhält er Freundinnen? Das muss ich nicht verstehen. Aber ich will es verstehen. So ist die nächste harte Auseinandersetzung bereits vorprogrammiert.
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